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NOCH 14 TAGE

Meine Gedanken sind nicht meine eigenen. Alles wurde schon einmal gedacht … geschrieben … besungen. Kein Gedanke ist originell. Der Geist ist wie ein Zauberhut, es kann nur herauskommen, was einmal hineingetan wurde.1 Alles Erfahrene kann gedacht oder gelebt … in der einen oder anderen Form wiedererlebt werden. Das Einzige, was ein Mensch nicht denken, nicht leben kann, ist der eigene Tod.

Wir sehen andere sterben, aber uns selbst erfahren wir erst dann, wenn wir wirklich sterben, und danach bleibt nichts mehr zum Denken übrig. Die einzige Möglichkeit, den eigenen Tod zu denken, ist eine Annäherung … eine Approximation … eine Asymptote. Man kann sich noch so viel Hilfe holen, aber da bleibt eine unüberwindbare Kluft.

Philosophieren heisst sterben lernen2 … In meinen letzten Tagen kreise ich wie ein Geier in der Wüste um das tote Aas unter mir … ziehe meine Kreise und denke … das letzte, was mir übrigbleibt. Es sind nun 76 Tage, seit ich mein definitives Datum zur Hinrichtung weiss. Jede Berufung würde der ganzen Sinnlosigkeit nur eine weitere Sinnlosigkeit hinzufügen, ohne dass dadurch irgendwas gewonnen wäre.

Er schlug die Bibel an der vormarkierten Stelle wieder auf, die er schon so oft gelesen hatte.«Und ich sah, und siehe, ein fahles Pferd. Und der darauf sass, dessen Name war: der Tod, und die Hölle zog mit ihm einher»33 …

In der Fantasie kann der Tod romantisiert werden … er kann besungen und gewollt sein, aber die Realität trägt einen Schrecken in sich, der einfach nicht erfasst werden kann. Etwas ist schrecklich schief gelaufen in meinem Leben …

Aber wer interessiert sich noch für meine morbiden Gedanken? Wem soll ich sie zumuten, wenn auch sie kaum für mich zumutbar sind?

… Dann soll halt niemand meine Gedanken ertragen, dann sollen sie nur gedacht werden, sie sollen im Äther hinterlassen werden, damit ich sie hinter mir lassen kann. Mein Beweis für den Abgrund des Sinnlosen und ein Plädoyer für das Leben …




ICH SPRECHE ZU DEN WÄNDEN

«Diese Wand … diese verdammte weisse Wand» … fluchte er vor sich hin.

Eine weisse Einöde. Ich hasste sie schon, als ich das erste Mal ihre Bekanntschaft gemacht habe. Dieses weisse Biest, welches mich drinnen hält, langsam und tonlos erdrückt. Wenn man sie nur lange genug anschaut, so weitet sie sich, als würde einem vor dem Blick in einen Abgrund schwindelig werden. Aber sie ist mehr eine weisse Wüste, zu gross, als dass man sie gänzlich erfassen könnte. Zu weit und eben, als dass man sich orientieren könnte …

Dieses Monster umschlingt mich wie eine Anakonda, ebenfalls leise … geduldig …

«Hast du mal eine Anakonda gesehen», sprach er und wunderte sich, wann er eigentlich begonnen hatte, mit sich selbst zu sprechen. Früher summte er Melodien vor sich hin, aber irgendwann wurde das Bedürfnis nach einer menschlichen Stimme besonders stark.

… die sich immer enger um die Maus schliesst. Zu hören ist nichts, nichts ausser vielleicht dem kleinen Atem, welcher langsam aus ihr herausgedrückt wird … ein Zischen … ein gepresstes Röcheln und Stöhnenirgendwo im Dschungel. Wer soll mich schon hören? Die Gesellschaft hat ihre Entscheidung getroffen.

«Ich spreche zu den Wänden»,4 schimpfte er.

… und vielleicht ist es auch nicht so wichtig, wer mich hört, sondern dass ich spreche … dass ich denke. Denken ist dem Atmen gar nicht so unähnlich. Wenn der Sauerstoff langsam aus dem Kopf weicht, so stellt sich eine wohlige Intimität her … der Stumpfsinn, sowie das Ersticken, ist eine warme Umarmung, von der man weiss, dass man sich aus ihr lösen sollte … doch es hilft nichts, zum Schluss will man den Druck erwidern, den Genuss der Umarmung retournieren … für einen Augenblick in der Zeit gehören die Anakonda und die Maus zusammen. Mord ist eine intime Sache … Ach, wer soll hier mein Röcheln schon hören?

Noch immer, nach all dieser Zeit, erschrecke ich mich manchmal, wenn die Klappe meiner Zellentüre, exakt im unteren Drittel der Türe platziert, abrupt nach innen aufspringt und einen eisernen Krach von sich gibt. Es ist also 11:43 Uhr. Die Wärter beginnen das Mittagessen um exakt 11:30 Uhr auszuteilen. Exakt 13 Minuten dauert es, alle Mithäftlinge rechts den Gang hinunter zu bedienen, wenn alles nach Plan verläuft … so wie heute. Manchmal lassen sich aber schon Anzeichen für die kommende Mittagsstunde im Vorhinein erhaschen und der Schreck bleibt aus.

Zum Beispiel: Ein Kumpan schreit durch die Klappe hinaus. So klein wie die Klappe ist, werden wohl nur die Nase und der Mund leicht herausragen können … ich habe es noch nie versucht. Aber manchmal höre ich das nasse Rotzen, wenn einer durch die Klappe auf den Flur spuckt … wohl in der Hoffnung, den scharfen Schuss auf der schönen schwarzen Uniform des Wärters zu platzieren.

Oder noch besser … ein anderer wirft seine die ganze Nacht und den ganzen Morgen gesammelte Scheisse durch die Klappe … und man hört die Wärter jedes Mal fluchen. Den einen entlocken sie ein kleines …

«Wäch … fuck!» Er sagte dies scharf, aber leise vor sich hin, rümpfte die Nase und zog die Augenbrauen kurz nach unten, als wollte er einen angeekelten Wärter nachäffen.

So ein kleiner Spass kann einem Häftling die ganze triste Woche versüssen … Ja, ich bin mir sicher, dass diese kleinen Erfolge den einen oder anderen hier tagelang durchtragen.

Aber einige Wärter können gar nicht mehr aufhören zu fluchen. Es wird ein derbes Gemisch aus endlos verdammender Flucherei und einem dumpferen, weiter hinten grölenden Lachen … Dann kommt das Klimpern des Geschirrs, welches gnadenlos durch die Klappe geworfen wird, so dass jeglicheBestandteile des feierlichen Mittagessens auf dem Zellenboden zerstreut werden. Hastig schliesst sich dann die Klappe mit einem schmetternden Wumms … und die Routine geht wieder ihren gewohnten Weg. Ich frage mich, weshalb noch kein Kamerad an einer Escherichia coli-Vergiftung gestorben ist. Vielleicht tragen sie die Opfer im Schatten … in der Nacht in den Hospitaltrakt, ohne dass es die Schlafenden merken würden. Vielleicht verschwinden Insassen hier genauso heimlich wie bei den Russen oder den Deutschen damals? … Man kriegt es nur selten mit.

Heute scheint es aber ruhig zu sein, die allgemeine Faulheit muss sich im Trakt wieder mal breit gemacht haben, weshalb ich wohl auch nicht erschreckt wurde. Der Wärter scheint auch gute Laune zu haben: «Lass es Dir schmecken, Kumpel.» … «Danke, Richard.» Wir Alteingesessenen sind schon lange genug hier, die Vornamen mitbekommen zu haben, und wenn der Zeitpunkt gekommen war, diesen oder jenen Wärter zu duzen, so wehrten sich diese auch nicht dagegen, sondern begannen, im Wissen um ein geteiltes Schicksal, ab und zu schmeichelhaft kleine Kosenamen einzuwerfen. Das Einzige, was uns trennt, sind diese Tür und die Bewegungsfreiheit, ansonsten verbringen wir den grössten Teil unserer Zeit hier drinnen ... Aber vielleicht sind sie einfach nur nett, in der Hoffnung, weniger Böses aus dem Innern der Zelle abzubekommen. Wir sind eben doch nicht ganz gleich.

«Ach, diese scheiss Wand», brummte er.

Hätte ich keinen Fernseher, würden sie mir wahrscheinlich auch das Essen hier drinnen abnehmen wollen. Ja, der Appetit kann einem schnell versalzen werden, wenn man die Abplatzungen des heruntergekommenen … grau-grünen Verputzes zu lange anstarrt beim Essen.

Ich pflege den Fernseher wirklich nur noch während der Mahlzeiten einzuschalten. Den Fernseher musste ich mit meinem eigenen Geld kaufen. Ein 12-Zoll-Bildschirm, in klares Plastik eingebunden, speziell für die nationalen Gefängnisse hergestellt. Er kostete 140 und hält im Schnitt drei Jahre, ein echtes Erfolgsprodukt. Das Schmuckstück, der Stolz vieler Insassen, unterliegt einer wesentlichen Limitation und ist an zwei Bedingungen geknüpft. Erstens: Es gibt nur fünf Kanäle und die Tastatur der Fernbedienung hat fünf farbige Knöpfe: Religionspredigten – gelb, Telewerbung – grün, Meditationsanleitung – violett, Naturdokumentationen – braun und Nachrichten – rot. Zweitens: Das Programm ist nur mit Kopfhörern zu geniessen erlaubt. Dennoch gilt es als Privileg, einen Fernseher zu besitzen, das einem bei Disziplinarmassnahmen schnell wieder entzogen werden kann. Die Spuckenden oder Werfenden behalten ihren selten lange. Allgemein hilft ein Fernseher aber nicht nur einem Häftling, die Zeit totzuschlagen … er hilft auch dem Gefängnis, denn dieTendenz ist, dass die Gewalt insgesamt etwas abnimmt, je mehr Insassen Zugang zu einem Fernseher haben.5 Für den Todestrakt gilt aber, damit auch ja nicht zu viel Unterhaltung über den Tag hinweg zugegen ist: vier Stunden am Tag Fernsehen ist erlaubt. Drei Stunden nutze ich fürs Essen, die vierte Stunde ist für schlechte Tage reserviert … aber heute ist anscheinend ein guter Tag … oder zumindest ein bequemer.

Es vergeht einem nicht nur der Appetit, das wäre ja noch auszuhalten. Ein zu langer Blick kann echte Tore öffnen … eine Leinwand heraufbeschwören, auf der sich alles Mögliche abspielen kann … hauptsächlich, was man eigentlich nicht abgespielt haben möchte, wird einem ins Gesicht geschleudert. Augenschliessen hilft nichts, wenn die Filmrolle mal in Schwung gekommen ist …

«Mein Gott», sagte er und hob die Gabel vom Tablett auf, während er mit der anderen Hand die Fernbedienung vor sich auf dem kleinen quadratischen Tisch bereitlegte.

Die Phantasie kann ein grausiger Abgrund werden, in dem sich Dummheit und Bosheit ihre Kinder gebären und fröhlich ihre Runden drehen. Immer schön im Kreis. Ich sage jedem, wenn nur einer hören könnte: Blick lange genug diese Wand an und die Schuld … die Selbstzweifel … die Scham und all die anderen Monster werden dir einen Horrorfilmabspielen, der schon manchen hier drinnen in den Wahnsinn getrieben hat.

Ja, die Phantasie hat das in sich. Sie kennt keine Mässigung, nur Beschleunigung in die Richtung, in die sie einmal gestossen wurde. Ein Schneeball, der den Hügel runter rollt. Ein Kügelchen reicht, um eine Lawine in Gang zu setzen. Sie tendiert immer zum Extrem. Siehst du eine hübsche Frau auf dem Gehweg, die dir gefällt, schon siehst du dich sie heiraten … Kinder kriegen, zusammen alt werden … oder sie zumindest flachlegen. Denkst du aber an Verflossenes, dann wird eine Melancholie alles schwarz zeichnen, was war und dich erst ruhen lassen … wenn auch du erst im Tod angekommen bist. Ein Vergehen reicht und die Scham wird einen sinken lassen wie ein U-Boot, das unkontrolliert ins dunkle Meer sinkt, bis der Druck so hoch wird, dass es in einer Blitzsekunde implodiert.

«Genug jetzt!», grunzte er, schaufelte sich eine Gabel Kartoffelstock in den Mund und drückte den gelben Knopf. Zeit, den lächerlichen Pastor rumhampeln zu sehen.




PANOPTIKUM

Noch bevor man in den Knast eintritt, geht die Phantasie mit einem durch. Meine Angst war selten grösser als kurz bevor ich eintrat. Man hat ja auch nicht wirklich Gutes gehört, zuvor … dort draussen. Und das auch noch, nachdem mir mein Anwalt mitgeteilt hat, dass der Todestrakt in Einzelhaft geführt wird. Trotzdem: Vergewaltigung … Liebeszwang durch die Starken, Bandenkriege … Zähne von Schwachen herausgeschlagen, nur damit kein Risiko bei zukünftig forcierten Blowjobs da ist … abgebrochene und am Boden abgewetzte Zahnbürsten, die mit Zahnseide oder Tape am Griff zu einer derben Stichwaffe gebastelt sind. Die Leute haben ja für allen Scheiss Zeit hier drinnen … Stichwaffen, um Mithäftlinge zu Sex oder sonstigen Schurkereien zu zwingen. Tattoos, gestochen mit Russ, der mit Pisse vermengt ist … vielleicht ein Segelschiff auf die Brust? Gewichtstraining im Hof … egal, was für ein Wetter ist … Bizeps-Curls, Kniebeugen, Kreuzheben und Bankdrücken im Regen. Vielleicht findet man ein paar Gleichgesinnte, ein paar die einem den Rücken … nein, besser den Arsch freihalten.

Aber mir blieb das alles verwehrt, zum Guten wie zum Schlechten … Die Realität sieht im Todestrakt fahler … glanzloser … stumpfer aus. Den Insassen des Todestraktes ist direkter Kontakt zu anderen Insassen verboten. Der Grund … wir haben nichts zuverlieren. Wir sind die Gefährlichsten aller Gefährlichen. Da ist die Hemmschwelle, andere Häftlinge anzugehen, stark gesenkt. Bei dem psychologischen Profil einiger Typen hier drinnen ist dies durchaus realistisch. Man kann sich ja durch die Gitter in den Hundekäfigen unterhalten … draussen. Das reicht an sozialem Kontakt für die Asozialsten aller Asozialen … und damit hat es sich.

Meine Zelle im Todestrakt ist schlicht konzipiert und auf Sicherheit ausgelegt. Keine Farben. Gut … speckige, ranzige, gelb verfärbte Flecken an den Wänden. Schwarz-grüne schimmlige Ritzen. Zur Abwechslung, wo der Verputz brüchig ist oder schon ganz abblättert, schimmert matt ein schlichtes Betongrau heraus.

Die Zelle ist relativ klein und misst etwa 4,5 mal 2,7 Meter, und ist darüber hinaus etwa 3 Meter hoch. Genau gemessen habe ich es nie. Es hat genug Platz für grundlegende Bewegungen, aber sie bietet nicht viel mehr.

Links steht das Einzelbett … eine Pritsche, die an der Wand befestigt ist. Soldaten in einem Schützengraben haben sicher ähnliche Modelle. Immerhin … sie ist nicht feucht. Eine dünne Matratze ist mein ganzer Stolz … hart, aber lässt mich die Federn darunter nicht einzeln spüren. Ich bevorzugte harte Matratzen mein Leben lang.

Die Bettwäsche ist einfach gehalten. Selbstverständlich in ausdruckslosem Weiss. Die Bettdecke gibt genügend warm, ist aber spürbar mit wenig Federn gefüllt. Die Passform zum Bettlacken ist nicht stimmig, sie verfängt sich ständig darin, das heisst eine Ecke ist vollgestopft, während die anderen Ecken nur noch leere Laken sind. In der Nacht kommt es schon mal vor, dass mich das Zurechtschütteln gefühlte Stunden kostet … ich meine, ich benötige vielleicht 30 Sekunden dafür, bis alle Federn wieder gleichmässig verteilt sind … ich bin dann darüber aber so genervt, dass ich danach kaum einschlafen kann … mühselig. Immerhin … zweimal pro Woche darf ich die Wäsche morgens abziehen und sie den Wärtern übergeben, die mir dann frische zurückreichen. Das Waschmittel riecht nach klassischer Seife mit Lavendelduft.

Ein kleiner Schreibtisch und ein Stuhl sind in der Regel vorhanden, aber nicht in allen Zellen. Einigen hat man sogar den Stuhl entfernt oder am Boden festgeschraubt, da sie ihn während der täglichen Routinekontrollen gegen die Wärter als Waffe einzusetzen pflegten … Womöglich haben diese Kollegen zu viele Kung Fu-Filme gesehen … absurd. Mit Kratzen und Beissen wären sie sicher erfolgreicher, aber ihr Stuhl ist nun weg. Ich habe meinen noch und werde ihn auch behalten. Nur ist mein Stuhl schon seit meinem Einzug festgeschraubt … Vielleicht war der Vormieter eine etwas umständliche Person? Mein Schreibtisch und mein Stuhl liegen rechts, von der Türe ausgesehen. Es hat genügend Platz, um zu schreiben oder zu Lesen. Aber das Schreiben … ich vermisse es. Nach meinem Fluchtversuch … wie ich es nenne … wurden mir spitze Gegenstände, darunter auch Bleistifte und Kugelschreiber, verboten. Auch Papier wurde mir verboten. Ein A4-Papier kann mit der richtigen Falttechnik in einen wirklich harten und spitzen Gegenstand verwandelt werden, der bei richtiger Anwendung durchaus seine Gefährlichkeit haben kann. Kollegen hier drinnen haben nichts unversucht gelassen, sich an den Wärtern zu rächen. Also … ein Vergehen reicht und die Strafe wird ohne Unterschied zur Anwendung kommen … Kein Stift … kein Papier … ausser Toilettenpapier.

Kopfseitig zum Bett steht der Hybrid aus Edelstahl. Eine Kombination aus Toilette und Waschbecken bietet die grundlegende Sanitäranlage. Das Waschbecken kann einen kleinen Spiegel darüber haben … Nicht einen gewöhnlichen Spiegel, sondern ein hochpoliertes Stück Metall, in dem man sein Gesicht bizarr entstellt … manchmal verzogen, gerade noch erkennt. Auch dieser wurde mir abgenommen … Gott bewahre, ich könnte mich schneiden … gut, es ist nicht selten, dass man an einem Aufschrei aus einer Nachbarszelle den Überdruss … die plötzlich eingetretene Entfremdung … die Depersonalisation … den Schrecken des eigenen Anblicks erraten kann. Eine häufige Verletzung … eine häufige medizinische Behandlung … gebrochene Handknöchel vergipsen. Der Spiegel ist äussert dünn. Ein Schlag darauf endetunweigerlich an der Betonwand dahinter … Die Wand gewinnt immer!

Anfänglich hatte ich Mühe, mich an das Essen hier drinnen zu gewöhnen … Blähungen sind nicht selten und abendliche Gänge aufs Scheisshaus begann ich in den ersten Monaten zu vermeiden … liessen sich aber nicht immer vermeiden. Der Hybrid steht kopfseitig zum Bett … Der Scheissgeruch kann einen wohlig warm wachhalten. Ich könnte natürlich mit dem Kopf zur Zellentüre schlafen … aber der Effekt, den es hatte, liess mich dieses Vorhaben nach wenigen Versuchen aufgeben. Unklar, ob ich es nicht aushalte, in die Zelle hineinzusehen? Ich war nie klaustrophobisch … aber in den Nächten, in denen ich versuchte, mit dem Kopf zur Türe hin zu schlafen, da erschien mir der Raum wie ein schwarzes Loch … keines, in das man hineinfällt … eher ein sich zuschnürendes, mir die Luft abschneidendes Loch … schwer zu beschreiben …

«Scheiss eng einfach!», raunzte er und spuckte dabei in den Hybrid.

Man passt sich an … ich passe mich an … das Gesicht soll zur Türe schauen … wer weiss, welche psychologischen Faktoren hier mitspielen … Hoffnung? Hoffnung worauf? … Trotzdem scheint die Enge dann nicht so sehr ins Gewicht zu fallen … in der Nacht … ich kann trotzdem kaum schlafen.

Einige Zellen besitzen ein kleines Fenster raus in den Hof, oft hoch an der Wand und mit Gittern oder Drahtgeflechten gesichert … natürlich nicht zu modischen Zwecken … aus Sicherheitsgründen … Als würde jemand wirklich versuchen, seinen fetten, trägen Arsch hindurchzupressen, um dann aus knochenbrechender Höhe hinaus fliegen zu wollen. Dennoch … denkbar bei all den Spinnern hier drinnen wäre es. Diese Fenster können begrenztes Tageslicht und einen Blick auf das Gefängnisgelände bieten. Und wo ist mein Fenster? … Es übersteigt wohl meine Gehaltsstufe, Einblick in die Zellenverteilung zu erhalten. Was weiss ich … vielleicht gibt es Privatpatienten … Bessergestellte … Schmiergeldbesitzende. Ich bin mir aber auch sicher, dass es Qualitätsstufen nach unten gibt, noch modrigere Löcher … noch dunklere Lampen … noch engere Räume. Zumindest kriege ich das Gefühl, wenn ich meinen Kameraden im Hundekäfig beiläufig zuhöre. Auch hier bin ich Mittelmass. Nicht zu nett … nicht zu schäbig, einfach «Durchschnitt» … sagte er gereizt mit einer leichten Selbstverachtung.

Was die Sicherheitsvorkehrungen angeht, da ist die Devise einfach: weniger ist mehr. Insassen ist eine begrenzte Anzahl persönlicher Gegenstände erlaubt … Kartonschachteln, die als Büchergestell benutzt werden können, Bücher aus der Gefängnisbibliothek, Fotografien ohne Bilderrahmen. Ein kleiner Handspiegel, ein Stift und Papier sind nur bei guter Führung erlaubt … Ein Fluchtversuch ist nichtgerade gute Führung … Ich weiss nicht, wann ich mein Gesicht das letzte Mal gesehen habe … vielleicht ist das auch gar nicht so schlecht, wer will sich selbst schon dahinrotten sehen.

Die Zellentür ist massiv und in der Regel mit einem kleinen Beobachtungsfenster mit Schiebescharnier auf Kopfhöhe installiert, sie ist restlos weiss gestrichen … Auf Hüfthöhe befindet sich eine rot umrandete Klappe.

Kameras sind in den Zellen zum Glück nicht erlaubt, aber wenn man aus der Zellentür tritt, sind da 1000 Augen zur Überwachung. Ein kleines Panoptikum, bei dem kein Winkel dunkel gelassen wird.

Die Atmosphäre im Todestrakt ist schlicht … bescheiden … minimalistisch. An erster Stelle stehen Sicherheit und Kontrolle.

Immerhin … es ist kein Gulag … kein russisches Straflager in der Tundra … wo im Winter die Temperaturen bis zu minus 40 Grad Celsius fallen können … harsche, niedrige Temperaturen bis zu minus 20 Grad Celsius sind die Regel. Ein abgeschnittenes Exil … tausende Kilometer nur durch eine schmale Waldstrasse mit der letzten Stadt am Rande der lebenden Zivilisation verbunden.6

Bei uns dagegen ist der Winter richtig lau. Ich muss nicht frieren … eher mich im Sommer fast zu Todeschwitzen … Die Belüftung hier drinnen, sofern man die paar Ventilatoren so nennen kann, schaffen es, die Luft so weit zu bewegen, dass man das Gefühl hat, der Schall ihres beständigen Rotierens sei alleine für die Bewegung der Luft verantwortlich … mit anderen Worten, die Luft steht hier drinnen fast still … Ein gasförmiger Sumpf. Aber im Gulag, da ist viel frische Luft … zu viel. Da kann es schon mal vorkommen, dass man, wenn man sich nicht artig benimmt oder einfach aus einer Laune der Wärter heraus, draussen … nackt … im Schnee ein paar Stunden stehen darf.

Der Boden ist überall monatelang von Schnee bedeckt. Erst im Mai beginnt er dort aufzutauen und verwandelt sich dann in eine braune, matschige Suppe. Diese zieht im Sommer Heerscharen von Moskitos an. Ein schwarzer Sturm kleiner sibirischer Vampire.

Die Launen der Wärter finden kreative Wege, den Insassen zu zeigen, dass die Zeit der Selbstbestimmung vorbei ist. Zum Beispiel: sich mit nacktem Oberkörper in die Schwärme stellen müssen, bis die Haut von schon blutig gekratzten Pusteln übersät ist und aussieht, als hätte man die Krätze im Endstadium.

«Wuäch», rümpfte er vor sich hin.

Na, wenn das einem mal nicht den Schlaf raubt. Hinzu kommt noch, dass die Tage im Sommer hochim Norden sehr lang sind, und für einige Wochen gibt es überhaupt keine dunkle Nacht, in der wohl kaum einer friedvollen Schlaf finden kann. Im Westen, wie im Osten … keiner schläft wirklich. Das haben wir gemeinsam. Viel mehr Ausgang als uns im Hundezwinger wird den Russen auch nicht gegönnt.

Man darf zum Beispiel einen schmalen Gang für ein paar Stunden in Anspruch nehmen … satte 90 Zentimeter breit und weite elf Schritte lang. Die Einzelhaft wird SHIZO genannt … na, wenn da mal nicht der Name Programm ist.

Er warf den gelben Tennisball vom Stuhl aus gegen die Wand und fing ihn wieder nach dem Abprall. Seit er sich nun monatelang bei den Wärtern über Rückenschmerzen beklagt und den Gefängnisarzt bei einer Routinekontrolle damit erweicht hatte, wurde ihm ein Tennisball zu Massagezwecken erlaubt.

Immerhin, ich habe hier Freizeitaktivitäten … und er warf den Ball nochmal, aber dieses Mal etwas härter.

Gefängnisse sind eine äusserst menschliche Sache … Kein Tier sperrt ein anderes ein, bis es seine Schuld abgebüsst hat. Ein Tier mag vielleicht nie vergessen. Elefanten vergessen nie. Wenn man den Berichten glauben will, dann fanden schon Attacken auf Wilderer statt, die Herdenmitglieder zuvor getötet haben.

Auch Tage danach … sogar bis zu 30 Jahre danach hätten Elefanten sich gerächt. 30 Jahre ist eine lange Zeit, um seinen Groll warmzuhalten … undnebenbei, für uns sehen alle Elefanten gleich aus, aber sie hingegen scheinen uns Affen gut unterscheiden zu können … Wie dem auch sei, die Strafe der Elefanten ist: tottrampeln … Bis zum Einschliessen im Kerker mussten einige Evolutionsstufen vorangeschritten werden.

Wenn ich so darüber nachdenke … ein grosser Unterschied zwischen intelligenten Herdentieren und den Menschen ist die Sesshaftigkeit. Mit der Möglichkeit, Waren zu besitzen … grössere Mengen zu besitzen … zu horten … einzuschliessen, da ist der Gedankensprung zum
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